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Der kleine

Alexander Sury

Im Frühling 1959 bekommt die 21-jähri-
ge Kunststudentin Emilienne Farny aus
Lausanne Post. Der Brief ist vom 23.Ap-
ril datiert, ausPrêles,hochüberdemBie-
lersee gelegen,woderAbsendernach ab-
gebrochener Handelsschule und diver-
sen temporärenBeschäftigungenwieder
im Elternhaus lebt. Es ist eine Lektüre,
die keine Frühlingsgefühle auslöst.

«Nach Jahren in der Hölle bin ich be-
reit, in die Klinik einzutreten», schreibt
Francis Giauque. Der 24-Jährige ist der
ehemalige Freund von Emilienne Farny,
im Herbst 1958 hatte sie die Beziehung
beendet. Und der Dichter aus dem Ber-
ner Jura, der aus einfachen ländlichen
Verhältnissen stammt und dessen Erst-
ling «Parler seul» kürzlich erschienen ist,
unterlässt es nicht, seine ehemalige Ge-
liebte drastisch auf unterschiedlichePer-
spektiven in ihrer beider Leben hinzu-
weisen: «Denkdran,dass ich indenkom-
menden Sommermonaten, wenn Du
Deine Kurse schwänzst und am Strand
liegst, vermutlich zwischenvierWänden
eingeschlossen bin und dem Elektro-
schock unterworfen werde. Sollte ich
nicht mehr zurückkommen, erinnere
Dich ab und zu an Giauque, den Paria.»

Der Ausgestossene also: Man hat das
SchicksalvonFrancisGiauque–geschla-
genmit einer Hautkrankheit, die für ihn
seinAussenseitertum imeigenenKörper
festschrieb – auch mit dem einer
«schwarzen Sonne» verglichen: Kaum
habe sie in den Tag zu strahlen begon-
nen,habe sie sich inderNachtverbrannt.
Der junge Mann, der sich der bürgerli-
chenWelt radikalverweigerte, setzte sei-
nem Leben einige Jahre später, im Mai
1965, im Neuenburgersee ein Ende, ge-
rade mal 31-jährig. Neun Monate vorher
war seine geliebte Mutter überraschend
gestorben– sie,die ihn in den Jahren zu-
vor mehrmals davon abhalten konnte,
sich umzubringen. Giauques ehemalige
Geliebte Emilienne Farny (1938–2014)
machte derweil als Künstlerin Karriere
und sollte später zu den bekannten Ver-
tretern der Schweizer Pop Art gehören.

Das Trauma des Liebesverlusts
Das schmaleGesamtwerkvonFrancisGi-
auque, hauptsächlich Lyrik und einige
Prosatexte, ist in derDeutschschweiz ein
Geheimtipp geblieben; bis auf zwei Ge-
dichte wurde bisher nichts übersetzt. In
derRomandiewirdGiauquehingegenals
einederwichtigstenpoetischenStimmen
derWestschweiz anerkannt.Über fünfzig
Jahre nach seinemTod entdeckt ihn dort
eine junge Generation neu als «poète
borderline» – etwa im lyrischen Drama
«Soleil noir:Opérapourunhommeseul»
vomDuoduZoomitTextenvonGiauque.

Der Publizist, Herausgeber und lang-
jährige «Bund»-Autor Charles Linsmay-

erhat dasAbenteuerauf sich genommen,
denDichterausdemBerner Jura auchbei
uns bekannt zu machen. Als Linsmayer
die 2005 erschienene französische Ge-
samtausgabe in einem Band las, war er
vonder literarischenKraft fasziniert.«Gi-
auque bezieht seine Bilder aus derWelt
derPsychiatrie, aus derBeobachtung sei-
nes eigenenLeidensunddemLeidenan-
derer»,sagt er.Ein starkerAntrieb sei eine
unverkennbareWutaufdieMachenschaf-
ten der Ärzte in Anstalten und Kliniken
gewesen. Sine Bilderwelt lasse sich aber
nicht darauf reduzieren: «Giauques be-
sondereGabe bestanddarin,dies alles in
einer nie gekünstelt anmutenden, einfa-
chen, direkten und intensiven Sprache
zumAusdruck zu bringen.».

In einemausführlichenbiografischen
Nachworthat LinsmayerLebenundWerk
vonGiauque rekonstruiert und sichnicht
mit demWiedergebenvonSekundärlite-
ratur zufriedengegeben. Bei seinen auf-
wendigen Recherchen ist er, auch dank
seines grossen Einfühlungsvermögens,
auf eine neue Spur gestossen. Als er zu-
fällig auf einen Liebesbrief Giauques an
Emilienne Farny stiess, bekam er plötz-
lich einenneuen,bishervonniemandem
gefundenen Zugang zuGiauque.Könnte
nicht die glücklose,unvergessliche Liebe
zurKünstlerinEmilienneFarnymassgeb-
lich zu seinem Leid beigetragen haben?

«Eswarwie einKrimi», sagt Linsmay-
er, «weil ich die Liebesgeschichte zu gu-
ten Teilen aus dem Werk herausfiltern
musste.»Giauquesnoch lebendeSchwes-
ter bestätigte die These vom «traumati-
schen Liebesverlust». In «Parler seul»
schriebGiauque: «leer ist derTraum/die
Kraft fehlt / unsere Liebe / aufzubinden
/wie einBündel / stachelige Zweige.» Im
Lichte dieser biografischen Erschütte-
rung konnte Giauque in psychiatrischen
Kliniken durch Elektroschocks, Insulin-
kur und Psychotherapien kaum geheilt
werden, imGegenteil: DieBehandlungen
löstenweitereDepressionen aus, Schlaf-
losigkeit auch und Drogenmissbrauch.

Trostlos und rebellisch
Mit der Übersetzung der Prosatexte be-
traute LinsmayerdieBernerAutorinBar-
bara Traber (die Gedichte übersetzte
Christoph Ferber). Giauque zu überset-
zen, sei alles andere als angenehmgewe-
sen, bekennt Traber. «Jedes seiner Ge-
dichte ist einAufschrei anderGrenzedes
Unsagbaren.»Was auch immer Giauque
geschrieben habe, «alles ist durchtränkt
von tiefsterVerzweiflung und demMar-
tyriumeinesbegabtenMenschen,dersich
zwargegen seinSchicksal auflehnte,aber
schliesslich nicht mehr lebenmochte».

Barbara Traber fragte sich während
derArbeit oft,wer sich dieserTrostlosig-
keit undAusweglosigkeit freiwillige aus-
setzen wolle. «Und dann habe ich doch
eine starke,kompromisslose, rebellische
Kraft undAusstrahlung entdeckt,wie sie
nur grosser Literatur eigen ist.»

Besonders lieb sindBarbaraTraberdie
beiden Prosatexte «Anne» und «Das
Ende», wo es Momente der Nähe gibt,
eineAhnungvonGlückund stimmungs-
volle Beschreibungen von durchzechten
Nächten in einer verlassen wirkenden
Kleinstadt. Allein, Giauque sah schliess-
lich denTod als letztesmögliches Glück:
«ichder ichnichtwusste /wie leben/ ich
werde mich endlich / erheben können /
bei den hellen Klängen / der Nacht.»

«ich der ich nicht wusste wie leben»
Literatur Ein «poète maudit» aus dem Berner Jura, dem auf Erden nicht zu helfen war: 31-jährig nahm sich Francis Giauque das Leben
und hinterliess Lyrik und Prosa von erschütternderWucht. Ein Buch und ein Theaterstück lassen ihn jetzt auch auf Deutsch leuchten.

Francis Giauque (1934–1965) im Sommer 1952 vor dem Restaurant du Cercle Ouvrier in Sonvilier, Berner Jura. Foto: zvg

Eine unmögliche Liebe: Der Mann (Fabian Guggisberg) und die Frau (Mia Lüscher) in Markus Kellers Stück «Nachtbraut». Foto: zvg

Buch und Theaterstück «Nachtbraut»

In der Reihe «Reprinted by Huber» hat
der Publizist Charles Linsmayer im Band
Nr. 37 Gedichte und Prosa von Francis
Giauque herausgegeben: «DieGlut der
Schwermut imSchattenraumderNacht».
In der Übersetzung von Christoph Ferber
und Barbara Traber erstmals deutsch
ediert und mit einem biografischen Nach-
wort versehen von Charles Linsmayer
(Th.-Gut-Verlag, Zürich, 264 Seiten,
mit zahlreichen Abbildungen, 28.90 Fr.).
Basierend auf Prosa und Gedichten, hat
Markus Keller Texte von Francis Giauque
zum Zweipersonenstück «Nachtbraut»
verknüpft; es spielen Mia Lüscher und
Fabian Guggisberg. Aufführungen in der
Region: Theater an der Effingerstrasse,
Bern (8.2., Premiere),Biel (Rennweg,
11.2.), Twann (Engel-Haus, 16.2.) Moos-
seedorf (Kirchgemeindehaus, 19.2.). (lex)

Manhat sein
Schicksalmit dem
einer «schwarzen
Sonne» verglichen.


